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Erst vorletzte Woche hat der
Ständerat die Einführung einer
Flugticketabgabe beschlossen.
Nun fordert SP-Nationalrat Ro-
ger Nordmann bereits weitere
Schritte: «Die Flugticketabgabe
allein genügt nicht», sagte der
Fraktionschef der Sozialdemo-
kraten am Montag an einer
Fachtagung der Schweizerischen
Energiestiftung SES zumAusstieg
aus den fossilen Energieträgern.
«Damit tatsächlichweniger geflo-
gen wird, braucht es zusätzliche
Massnahmen – zumBeispiel Kon-
tingente für Flugreisen.»

Auf Anfrage begründet Nord-
mann seine Idee wie folgt: Die
ständerätliche Lenkungsabgabe
führe gemäss den Berechnungen
des Bundes zwar zu einem leich-
ten Rückgang der Flüge, aber der
Effekt reiche bei weitem nicht
aus, um die Ziele des Pariser
Klimaabkommens zu erreichen.
Für ihn steht fest: «Es kann so
nicht weitergehen.»

Schweizer sindVielflieger
Der Waadtländer SP-Politiker
möchte ein System vertieft prü-
fen, das analog zum Handel mit
CO2-Zertifikaten in der Industrie
funktionierenwürde: JedemBür-
ger und jeder Bürgerin stünde ein
Kontingent an Flügen zu. Wer
nicht selber fliegt, kann die unge-
nutzten Flüge demMeistbieten-
den verkaufen. Bleibt die Frage:
Wie viele Flüge pro Person liegen
in Zukunft noch drin? InDeutsch-
land forderte der grüne Politiker
Dieter Janecek jüngst, man solle
die Zahl der erlaubten Flüge
pro Jahr auf drei festlegen.
Nordmann denkt eher an eine
Maximalzahl an Flugkilometern,
welche im Gleichschritt mit der
Entwicklung der internationalen
Bahnverbindungen gesenkt wür-
de. «Es muss auf jeden Fall weni-
ger sein als der Status quo.»

Schweizer sind Vielflieger:
Rund 9000 Flugkilometer legen
wir im Schnitt jährlich zurück –
und steigen damit doppelt so
häufig ins Flugzeug wie unsere
Nachbarn. Gemäss Bundesamt
für Statistik hat die Zahl der
Flugpassagiere in der Schweiz
zwischen 2000 und 2018 um 67
Prozent auf 58Millionen pro Jahr
zugenommen.Mitgerechnet sind
auch die Transitpassagiere.

Die Haltung, dass es so nicht
weitergehen kann, wird inzwi-
schen auchvonbürgerlichenPoli-
tikern vertreten: «OhneMassnah-
men ist der Flugverkehr in
wenigen Jahrendas grössteKlima-
problemder Schweiz», sagte FDP-
StänderatDamianMüllerwährend
der Debatte zur Flugticketabgabe

SP-FraktionscheffordertFlugkontingente

in der kleinen Kammer. Und doch
ist Nordmanns Idee ein Tabu-
bruch, denn bisher werden Flug-
kontingente von keinem
Umweltverband gefordert. Beim
WWFund beimVerkehrsclub der
Schweiz (VCS) konzentrierteman
sich aufdieForderungnachklima-
gerechten Ticketpreisen.

Doch das könnte sich ändern:
«Die Kontingentierung von Flü-
gen ist ein interessanter Vor-
schlag», sagt VCS-Geschäftsfüh-
rer Anders Gautschi. «Denn die
Flugticketabgabe, wie sie der
Ständerat vorschlägt, deckt nur

einen Teil der Klimakosten ab.»
Einen Schritt weiter geht die
Klimajugend: «Konsequenterwei-
se müsste man ganz aufs Fliegen
verzichten», sagt Loïc Bernet von
der Bewegung «Fridays for Fu-
ture». Für 2020 rufen die Klima-
jugendlichen deshalb zu einem
generellen Flugstreik auf: 2,7
TonnenCO2 stünden jeder Person
pro Jahr zu, wenn die Welt das
1,5-Grad-Ziel erreichen wolle,
heisst es auf derWebsite der Flug-
streik-Bewegung: «Das ist mit
Fliegen nicht vereinbar.» Zum
Vergleich: Ein Hin- und Rückflug

RogerNordmannsagt, dieFlugticketabgabebringe zuwenig– seinneuerVorschlag ist einTabubruch

Zürich–New York stösst allein
schon zwei Tonnen CO2 aus.

Schwieriger dürfte es fürNord-
mann in Bundesbernwerden: «So
eine Idee kann nur von einem
Sozialisten kommen», frotzelt
SVP-Klimapolitiker Christian
Imark. «Wir bewegen uns damit
immer weiter weg vom freien
Markt und Richtung Kommunis-
mus.» FDP-Energiepolitiker Mül-
ler findet, der Vorschlag sei zwar
gut gemeint, schiesse aber am
Ziel vorbei: «Eine Kontingentie-
rung läuft auf ein Verbot hinaus,
führt zu einer Diskriminierung
des Schweizer Wirtschaftsstand-
ortes und bläht ein Bürokratie-
monster auf. Das entspricht nicht
einer liberalen Politik.»

«Zu sehr Ablasshandel»
Selbst die Präsidentin der Grü-
nen, Regula Rytz, ist skeptisch.
«Das tönt mir zu sehr nach Ab-
lasshandel», sagt sie. «Ein solches
System sendet ein falsches Signal
aus, nämlich dass jedemeinKon-
tingent für Umweltbelastung zu-
steht. Dabeimüsste das Ziel doch
sein, rasch auf netto null zu kom-
men.» Sie findet, man solle sich
jetzt prioritär um die Flugticket-
abgabe kümmern. Nach den
Wahlen geht das Geschäft zurück
in den Nationalrat. Und Rytz will
sich dort dafür einsetzen, dass die
Preisobergrenze erhöht werden
kann – ein Anliegen, das auch die
SP unterstützen dürfte.

Der ständerätliche Vorschlag
sieht vor, dass sich die neue Flug-
ticketabgabe in einer Spannweite
von 30 bis 120 Franken bewegt.
Wie sich diese Verteuerung aus-
wirken könnte, hat das Bundes-
amt für Umwelt zuhanden der
Umweltkommission der kleinen
Kammer berechnet: In ihrem Be-
richt kommen die Experten des
Bundes zum Schluss, dass sich
mit einer Flugticketabgabe von
40 Franken auf einen Europaflug
in der Economy-Klasse ein Rück-
gang der Nachfrage um 10 bis
20 Prozent erzielen lässt. Bei In-
terkontinentalflügen sei ein Auf-
preis vonmindestens 92 Franken
nötig, umeine Lenkungswirkung
in dieser Grössenordnung zu er-
wirken. Und bei Geschäftsreisen,
heisst es weiter, müsste die Ab-
gabe deutlich höher ausfallen,
damit die Nachfrage zurückgeht.
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Ein Flugzeug über Genf. Rund 9000 Flugkilometer legenwir Schweizer pro Jahr zurück – viel mehr als unsere Nachbarn. (17. Juni 2017)

SVP-Nationalrat
Imark sagt: «So eine
Ideekannnurvon
einemSozialisten
kommen.»

Flugpassagiere verzeichneten
die Schweizer Flughäfen 2018.
Das sindmehr als doppelt so
viele wie im Jahr 2000.

58Mio.

Classepolitique
Ignazio Cassis, Undiplomat,
schiesst scharf. Der Aussenminis-
ter hat auf Reisen bekanntlich
schon mehrfach Kritik ausgelöst,
etwa als er eine umstrittene
sambische Kupfermine lobte
oder das Hilfswerk für Palästina-
Flüchtlinge hinterfragte. Nun
sagt Cassis dazu: «Worte sind
Waffen. Ich musste lernen,
damit umzugehen.» Seine
Gegner von links werden sagen:
ein Grund mehr für den totalen
Stopp von Rüstungsexporten.

Esther Friedli, Tausendsassa,
animiert zum heiteren Berufe-
raten. Die SVP-Frau steht in der
Bauern-Presse auf einer langen
Liste von Anwärtern, die zur
Wahl in den Nationalrat portiert
werden. Der deklarierte Beruf:

Bäuerin. Anders sieht es auf ihrer
Homepage aus. Dort figuriert
Friedli als Politologin, Beraterin
für politische Kommunikation
und Gastronomin. Auch wir
waren erst etwas ratlos, doch
eigentlich geht das alles perfekt
auf: Als Politologin weiss Friedli,
dass Bauern gut gewählt
werden, und als PR-Frau hat sie
null Mühe, eine Beizerin wenn
nötig zur Bäuerin umzudeuten.

Zürich-West, 6. Oktober 2019
Sehr geehrter Leichtathletik-Welt-
verband

Mit grösstem Interesse habenwir
dieWeltmeisterschaftswettkämpfe in Katar
verfolgt. In denMedienwurde viel herum-
gemäkelt an diesen Spielen.Wir können
das nicht verstehen. ImGegenteil: Waswir

in Doha gesehen haben, ist in unseren Augen
absolut visionär.

Gernewürdenwir Ihnen daher helfen,
den imNahen Osten erprobten Ansatz kon-
sequent weiterzuentwickeln und ihn bei
einer nächstenWM imHerzen Europas, im
Westen von Zürich umzusetzen.

Temperaturen, die denMarathonläufern
den letzten Schweisstropfen abverlangen,
könnenwir in ein paar Jahrzehntenmög-
licherweise ebenso bietenwie dieWüsten-
staaten. In erster Linie wollenwir Sie hier
und heute abermit etwas ganz anderem
überzeugen. Verstehen Sie uns an dieser
Stelle bitte nicht falsch:Wir werden nichtmit
Banknotenwedeln. Diesen Verdacht oder
diese Hoffnung hegen Sie vielleicht, schliess-
lich weiss alleWelt, dass Geld in Zürich eine
wichtige Rolle spielt. Mit unserem Finanz-
platz aber wollenwir nicht das Geringste zu
tun haben.Wir stehen für andereWerte ein,
und gerade Sie, so denkenwir, werden unser
Anliegen teilen. Offensichtlich finden Sie es

sinnvoll, Sprinter, Hochspringer, Kugelstös-
ser oder Hammerwerfer vor leeren Rängen
auftreten zu lassen. Und die Ergebnisse
geben Ihnen recht: Die fehlendenWellen
und das ausbleibende Gejohle auf den Tribü-
nen scheint die Konzentration der Sportler
zu fördern und etlichen Athleten Höchstleis-
tungen zu ermöglichen. In der erstmals aus-
getragenen 400-Meter-Mixed-Staffel sind ja
zumBeispiel gleich vierMänner und Frauen
einenWeltrekord gelaufen! Das ist grossartig,
ginge aber noch besser:Wie phantastisch
würden erst Spiele aussehen und ausgehen,
die gar kein Publikumhätten – und folglich
auch ohne Stadion auskämen? Hier in Zürich-
West arbeitenwir eisern an der stadionfreien
Zukunft und stünden für hundert Prozent
publikumslose Spiele jederzeit zur Ver-
fügung. Mögen Sie unsere Brache gelegent-
lich einmal besuchen kommen?Wir freuen
uns auf Ihre Rückmeldung und verbleiben
mit den besten Grüssen
Ihre IG Freiräume ZH-West

ClaudiaMäder

BewerbungfürLeichtathletik-WMimHardturm
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Nationalrat Roger Nordmann.


